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Eine Niederlage.
Der Mantel ist gefallen, der Herzog — folgt 

ü mv0- '  ,® 'c Erläge, welche den Angelpunkt 
des JJnmftcvium# Hoheuwart bilden sollte, worauf 
es seine ganze Existenzberechtigung gründete, alle 
üv Aktionspläne baute, ist am Dienstag mit 
88 gegen 08 Stimmen gefallen und damit dem 
^abinete ein Mißtrauensvotum gegeben und gegen 
iw  Sein und Treiben desselben eine vernichtende 
^ t ik  geübt worden, wie sie in den Annalen eines 

l̂assungsstaateö selten Vorkommen dürfte. Wür- 
lJ! to'r in der That in einem folcheu leben, so 
y ue Gras Hohenwart nicht umhin gekonnt, dem 
v"u>e anzukünden, daß er seine Mission als been­
digt ansehe, daß er sich unmittelbar zu seiner M a­
jestät, dem Kaiser, begeben und sein Portefeuille in 
dessen Hände zurücklegen werde. Unser Minister- 
Präsident aber lebt in der Ueberzeugnng, daß er es 
am besten mit dem Kaiser und dem Reiche meine, 
und dies vermeintliche Bewußtsein gibt ihm die 
stra ft, allen Mißerfolge», allen Niederlagen zum 
.̂rotz auSznharren auf dem einflußreichen Platze 
und auf dem betretenen Wege. Was hat solche Ein- 
nl! , 8 nicht schon für Unheil «»gerichtet in der 
- .̂elt- und Vvlkcrgcschichte!

®o ohne allen tiefere» Einblick i» die gegebe- 
nci’ staatlichen Verhältnisse, so unbekannt mit allem, 
1,3 irgend eine Partei im Staate fordert, so selbft- 
Mnigsain und zuversichtlich ist selbst i» Oesterreich 
<0 t Minister an seine Aufgabe herangetreten, 
üpf noch keiner verkündet, das Arkanum

'̂ u ^a^cn' lu' c der Völkerfriede wiederher- 
vot "?'c bc"s Einsehen des Reiches gewahrt, das 

Wnnbijchc Bewußtsein gehoben uud gekräftigt, 
materiellen Interessen gefördert, kurz der Staat 

Gr k werden könne, wie vor einem Vierteljahre 
Hohenwart gctha». Und nebenher streute eieine

Schaar bezahlter Schmeichler tagtäglich Weihranch 
uud verglich ihn mit Bisinarck, ohne zu bedenken, 
daß dieser Vergleich geradezu eine Beleidigung für 
ihren Patron in sich fasse, da er sich wohl sicher 
nicht auf das Genie und die riesigen Erfolge, son­
dern höchstens auf gewisse gröbliche Aenßerlichkeiten 
beider Staatsmänner beziehen konnte.

Und nun tr itt diese Kraft auf de» Schauplatz 
und soll ihr schöpferisches Talent entfalte». II»d 
was kommt da zu Tage? Nichts, als ein schatten­
haftes Zerrbild, das den Spott aller Umstehende» 
heransfordert, das der Urheber selbst sich gedrungen 
fühlt für b e d e u t u n g s l o s  zu erklären. Die 
Thatsache steht einzig in der Verfassungsgeschichte, 
daß ein Gesetzentwurf, den der Ministerpräsident 
als den Ausgangspunkt, als das bedeutsamste Glied 
in der Kette von wichtigen Reformen angekündigt, 
so ohne alle» Ernst vertheidigt, mit so wenig Aus- 
4m»d vo» Geist falle» gelassen wird. Wuer der 
polnische Abgeordnete, Graf W odz i ck i ,  noch Herr 
K o v a r s ,  der im Name» bei rechte» Zentrums 
(Stliib der Tiroler und Südländer) sprach, die doch 
mit Graf Hohenwart ein Herz und eine Seele, 
wußten zu Gunsten der Vorlage etwas anderes 
vorzubringen, als „selbe bekunde wohlgemeintes Ein­
lenken, ein ehrliches, anerkennenswerthes Bestreben," 
was D r. Herbst ganz richtig „kein Argnment für 
die Vorlage, sondern eine wohlmeinende Aenßernug 
für die Rcgieruugsinitglieder" nannte. Der Kamps 
war also- ausschließlich auf de» Grase» H o h e n ­
w a r t  und den Berichterstatter D r. Herbst beschränkt.

Elfterer versuchte in seiner gedehnten, wie es 
scheint sorgsam vorbereiteten Rede nicht etwa die Vor­
lage, ihr Wesen, ihren Zweck, ihre Nützlichkeit und 
Notwendigkeit zu vertheidigen, sondern klammerte 
sich sklavisch an die Argumente, womit der Ausschuß­
bericht ihre absolute Verwerfung gefordert. Und da­
bei trat wieder die schon oft gerügte, dem Grasen

charakteristische Ueberhebung hervor, er bczeichuete 
den Ausschußbericht so von oben her als u n b e ­
deu t endes  Mach w erk und reizte damit den 
Gegner zu einer um so schärfer» und rücksichtslo­
seren Entgegnung.

M it der Vorlage, sagte der Graf, habe er 
eine Gesetzeslücke ausfüllen und den Weg kennzeich- 
»e» wolle», auf welchem Landtagsvor lagen in den 
Reichsrath gelange» können, zeigte aber dabei leider 
nur eine bedenkliche “ liefe in der Kenntniß unseres 
VersassungSrechteö und eine verkehrte Art des Den­
kens, wie sie eben nur in den Erziehungshäusern 
der Jesuiten gewonnen wird. D r. Herbst folgte in 
feiner Entgegnung Schritt ans Schritt den Ausfüh­
rungen des Ministers und widerlegte sie Wort um 
Wort, Satz um Satz in schlagender und vernichten­
der Weise. So meinte unter anderem Graf Hohen­
wart, einem Mißbrauche der Landtage in Sachen 
der erweiterten Gesetzgebung könne ja dadurch be­
gegnet werden, daß der Reichstag eine solche Vor­
lage ablehne und verwerfe. Herbst erwiderte, diese 
reservatio mentalis, dieser geistige Vorbehalt sei 
keine staatsmännische Maxime, sondern die Maxime 
einer Gesellschaft, die er nicht näher bezeichnen wolle, 
von der er aber hoffe, daß sic in Oesterreich nicht 
mehr zur Herrschaft gelangen werde, (der Wider­
spruch aus Dem rechten Zentrum der Krainer und 
Tiroler bewies, daß der Hieb gesessen); Gesetze, die 
unter solchen Voraussetzungen entstanden, verdienen 
das Licht der Welt nicht.

Das schlimmste jedoch, was Graf Hohenwarts 
Vorlage paffimi konnte, war, daß selbst der Minister 
für Polen, u. G r o c h o l ö k i , das wichtigste Argu­
ment, das Hohenwart ins Feld zu führen vermochte, 
erbarmungslos vernichtete. Gras Hohenwart hatte 
höchst pathetisch die Schicksale der gali,zischen Reso- 
lntion erzählt, mit daraus die Notwendigkeit zu 
beweisen, feine Autoiwmievorlagc einzubringen. D r.

Feuilleton.

Religion, Literatur, Regierung ittib 
die Zivilisation.
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Gnstes zu versenken, der als er- 
e® Vorbild dasteht in dem großen Streite für

Wahrheit und Recht, und aus dieser Quelle neue 
Belehrung und neue Kraft zu schöpfen. Wen» wir 
hier erfahre», war solche geistige Heroe» für die 
Sache, der auch wir unser Leben geweiht, schon ge- 
than haben; mit welch' unwiderlegliche» Beweisen 
sie deren Wohlthätigkeit und Größe klar machen; 
wie ungeheuer viel tatsächlich bereits geleistet wor­
den ist und wie die Geschichte aller Zeiten und
Volker darthut, daß die fortschrittlichen Ideen in
ihrer Verwirklichung zwar oft und durch lauge Zeit 
gehemmt werden können, aber immer wieder, und 
zwar unaufhaltsam sich ausbreiten — dann kehrt 
die alte Freudigkeit des Schaffens zurück und d i e 
Ueberzeugimg wird wieder in uns lebendig und be­
festigt, in welcher die Anhänger von Freiheit und
Aufklärung einen nie versagenden Trost finden und
am Ende unüberwindlich werden, die Ueberzeugnng: 
daß zwar Umfang und Dauer des Kampfes unge­
wiß sind, der endliche Sieg ihnen aber nimmermehr 
entrissen werden kamt, und daß trotz einer Gegen­
wart voll Mühsal und Verwirrung den Ideen, denen 
sic ihre beste Kraft geopfert, allein und unbestritten 
die Zukunft gehört.

Ein solches Evangelium der Freiheit, ein Werk

von unerschöpflicher AnrcgnngSkraft, voll Leben und 
Wahrheit ist Henry Thomas Buckle'S „Geschichte 
der Zivilisation in England". ES ist dies unzweifel­
haft eines der bedeutendsten Bücher, die in neuerer 
Zeit geschrieben wurden; eine umfassende Gelehr­
samkeit, verbunden mit dem edelsten, warm fühlen­
den Menschenhaien, eine unermüdliche, die Dinge 
in ihrem innersten Wesen durchdringende Forscher­
gabe, welche eine Fülle neuer und überraschender 
Idee» zu Tage fördert, ein streng wissenschaftlicher, 
vom höchsten sittlichen Ernste begleiteter Geist neben 
voller Verständlichkeit und durchsichtiger Klarheit der 
Darstellung, daö sind die Vorzüge Buckle'S, die ihn 
zu einem der hervorragendsten Schriftsteller unserer 
Tage, seine „Geschichte der Zivilisation in England" 
für jeden denkenden, freiheitsliebenden Menschen zu 
einer unversteglichcn Quelle der Belehrung und des 
reinsten Genusses machen.

Gerade die alter jüngsten Ereignisse sind recht 
darnach angethcut, bei solchen Geistern wie Buckle 
Einkehr zu halten und in ihren Werken die Lehren 
der Geschichte zu studiren und hier die Erklärung, 
aber auch zugleich die Heilmittel für die Misere der 
Gegenwart zu finden. Um in solcher Absicht aus



Herbst entgegnet darauf ganz schlagend, weint die 
Resolution auf Grund der neuen Vorlage, die nur 
Verwerfung oder Annahme gestattet, vors HauS 
gekommen wäre, so würde selbe jedenfalls kurzweg 
verworfen worden sein. Da erhob sich Grocholski, 
um zu erklären, daß die Resolutionsvorlage ganz un­
abhängig von der Autonomievorlage eingebracht wurde, 
ja auch dann eingebracht worden wäre, falls letztere 
schon zum Gesetze erhoben worden. D r. Herbst benutzte 
diese Erklärung sofort wie ein argumentum ad oculos, 
um die Nutzlosigkeit der Autonomievorlage schlagend 
darzuthun. Das war ein so harter Schlag, daß 
Minister Schaeffle Herrn Grocholski bemerkte: „Herr 
Kollega, Sie haben die Sache verpatzt!"

Schließlich konnte es sich D r. Herbst nicht 
versagen, das Bestreben des Grafen Hohenwart und 
seiner Werkzeuge, daö „wahre Oesterreicherthum" 
heranzubilden, mit einigen Strichen zn kennzeichne». 
W ir lassen die Schlußworte hier folgen:

„W ir und viele andere, die w ir in Oesterreich 
geboren und groß geworden find, die w ir in unserem 
vorgerückten Alter nichts anderes, und kein anderes 
Vaterland, als Oesterreich kannten und deren Ge­
fühle und Gedanken immer mit diesem unfern Va­
terlande verknüpft waren, w ir mußten uns seltsam 
berührt finden dadurch, daß wir hören mußten, alles 
das, was bisher geglaubt hat, ein wahrer und guter 
Oesterreichcr zu fein, alles das sei es nicht gewesen; 
es treten neue Repräsentanten eines neuen, wahren 
Oesterreicherthums auf.

W ir waren der Meinung, daß daö Oester- 
reicherthum eben Sache des Gefühls fei und hatten 
es bisher uns gar nicht klar gemacht, warum wir 
den» meinten, wahre Oesterreicher zu fei»; w ir sind 
aber durch die neue Nomenklatur wohl geiiöthigt 
gewesen uns klar zu machen, worin denn das, was 
w ir bisher für wahres Oesterreicherthum hielten, 
bestehe, und w ir fanden, daß dieser Begriff ein sehr 
einfacher sei: das wahre Oesterreicherthum ist eben 
einfach das, daß es kein Interesse gibt, welches höher 
gilt als das österreichische und kein Interesse, welches 
diesem auch nur gleichgestellt oder dem das öster­
reichische jeinals geopfert werden dürfe (B ravo ! 
B ravo! links), sei es nun ein Interesse jenseits der 
Berge oder ein Interesse, welches irgendwo anders 
liegt. (Bravo!)

Das war unser Begriff von dem wahren Oester­
reicherthum, und an diesem Begriffe werden wir 
festhalten, auch gegenüber demjenigen, welcher uns 
bisher immer vorgehalten, aber noch niemals näher 
definirt worden ist.

So denken wir, und werden in Treue und 
Anhänglichkeit und Liebe an unserem Vaterland Oester­
reich festhalten. Allerdings wird uns dabei auch noch 
ei« anderer Gedanke beseelen, der uns tröstet in-

der reichen Fülle des gute» nur eines herauszugrei­
fen, wollen w ir heute den Stellen aus Buckleö herr­
lichem Buche uns zuwenden, die von dem Einflüsse 
der Religion, Literatur und der Staatsregierung 
auf Zivilisation eines Volkes und die Fortschritte 
der menschlichen Gesellschaft handeln.

Buckle geht bei dieser Untersuchung von der 
weitverbreiteten Meinung aus, daß Religion, Lite­
ratur und Regierung die Haupthebel aller mensch­
lichen Angelegenheiten seien und unternimmt es dann 
zu zeigen, daß, ungeachtet der eminenten Wichtigkeit 
dieser Punkte, doch jene Meinung eine vollkommen 
irrige sei.

Denken wir uns ein sich gänzlich selbst über­
lassenes Volk, so würden offenbar seine Religion, 
feilte Literatur und seine Regierung nicht die Ursa­
chen, sondern die Wirkungen seiner Zivilisation sein. 
Aus einem gewissen Zustande der Gesellschaft erge­
ben sich naturgemäß gewisse Folgen. Hiehcr gehört 
auch die Art der Religion, der sich ein Volk zuneigt, 
die sich genau nach dem Grade der Entwicklung 
seiner intellektuellen Kräfte, nach dem Stande der 
Wissenschaft in demselben richtet. Ein unwissendes 
Volk wird immer eine aufdringliche, mit Wundern 
und ändern Aeußerlichkeiteit ausgestattete Religion

mitten der allgemeinen Zerrüttung, die w ir immer 
mehr und mehr über unser Vaterland Hereinbrechen 
sehen und die durch solche Gesetze wie das vorlie­
gende am weuigsten aufgehalten, sondern vielmehr 
befördert werden müßte. (Sehr gut! links.) Und 
dieser Gedanke und dieses Gefühl, welches uns trö­
stet inmitten der allgemein hereiitbrechenden Zerrüt­
tung, ist: daß es heutzutage keine Macht mehr gibt, 
welche stark genug wäre, um die deutsche Nationa­
lität und die Ideen der modernen Zeit in Oester­
reich auf lange bleibend zu unterdrücken."

Der Bürgerkrieg in Frankreich.
Der Zwiespalt zwischen Ro s s e l  und dem 

Wohlfahrtsausschuß scheint bereits akut geworden zu 
sein. Das „M ot d'ordre" (Rocheforts Organ) ver­
öffentlicht ein Schreiben Rossels vom 9. d., worin 
derselbe seine Entlassung gibt und sich außer Stande 
erklärt, länger die Verantwortung für ein Kom­
mando zu tragen, wo jedermann beschließt und nie­
mand gehorcht. Im  Fort Jssy wurden 119 und 
im Dorfe Jssy 10 Kanonen vorgefunden, von wel­
chen gegen 50 im lächerlichen Triumse nach Ver­
sailles gebracht wurden. Man fand sonst noch im 
Fort Jssh große Vorräthe an Munition, Lebens­
mitteln und mit T a b a k e x t r a k t  versetzten 
B r a n n t w e i  n. Diese Zubereitung hatte den Zweck, 
die Nationalgarden in eine überreizte Stimmung 
zu versetzen, war aber mit die Ursache, daß alle 
Verwundungen tödtlicheu Ausgang hatten. ES wird 
bestätigt, daß die Besatzung durch eine unbemerkt 
gebliebene Tranchee entwischt sei. Die „Times" 
melden unterm 9. aus Paris, daß auch V a u v r e s , 
durch Bomben in Brand gesteckt, von beit Jnsur- 
geiite» geräumt wurde._______________________

Politische Rundschau.
Laibach, 12. Mai.

Inland. Alle ernsten politischen Blätter sind 
darüber einig, das das Schicksal, welches der Hohen- 
wart'schen Staatsweisheit bereitet worden, ein wohl­
verdientes gewesen. Alle sind der Anerkennung voll 
für die glänzende, überzeugende Rede Herbst's, so­
wie einstimmig in der Verurteilung der ungeschickten, 
echt jesuitischen Vertheidigungsweise des Grafen Hohen­
wart. Selbst das offiziöse „Fremdenblatt" kann 
nicht umhin, einzngesteheit, der Ministerpräsident 
habe am 9. d. keinen glücklichen Tag gehabt, ja er 
habe sich solche Blößen gegeben, daß es dein Be­
richterstatter ein leichtes ward, ihn vollständig zu 
widerlegen. Kurz, das Ministerium hat eine poli­
tische und moralische Niederlage erlitten, wie sie seit 
dem Beginn unserer konstitutionellen Aera nur unter 
der Regierung des Grafen Potocti vorkam, der be­
kanntlich seine Entlassung nahm, weil er die Ära­

besitzen, während bei einem entwickelten Volke das 
entgegengesetzte der Fall ist. Darum gibt es viele 
Beispiele, daß Völker ihre Religion wechseln, aber 
keines, daß ein fortschreitendes Volk freiwillig eine 
retrograde Religion angenommen  ̂oder ein verfallen­
des die seine verbessert hätte. So gehören die reli­
giösen Meinungen jeder Periode zu den Sintptoiuen, 
wodurch jene Periode sich anszeichnet. Haben diese 
Meinungen tiefe Wurzel geschlagen, so bestimmen 
sie ohne Zweifel das Betragen der Menschen; ehe 
dies aber geschehen konnte, muß eine intellektuelle 
Aenderung stattgefuuden haben. Darum vermag 
eine milde und filosofische Religion unter rohen und 
unwissenden Völkern niemals Wurzel zu schlagen 
und sie wird nur bei solchen heimisch werden, deren 
Bildung und Wissen sie zu ihrer Ausnahme be­
fähigt. Die Geschichte liefert htefür zahlreiche 
Beispiele.

Den eifrigsten Bemühungen christlicher Missio­
näre ist es niemals gelungen, einen wilden Stamm 
durch religiöse Einflüsse allein wahrhaft zum Ehri- 
stenthum zu bekehren. Er nahm vielleicht alle Aeußer- 
lichkeiten der neuen Religion an, aber er blieb doch 
vom Geiste des Ehristenthnms völlig entfernt. Man 
nehme den Wilden ihre Unwissenheit und dann erst

jorität gegen sich hatte. Graf Hohenwart, kühn ge­
macht durch einige eingebildete Erfolge bei früheren 
bedeutungslosen Plänklergefechten, nahm einen An­
lauf, als wollte er einen großen rednerischen Erfolg 
erzielen. Er war aber an den Unrechten gerochen, 
und selten ist ein Redner so vollständig abgethan 
worden, als der Vorsitzende im Ministerrathe durch 
D r. Herbst. Was dies Ministerium übrigens noch 
will, nachdem seine einzige Idee so kläglich geschei­
tert, ist nicht abznsehe». ES hat vor dem Staate, 
dem Volke und seinen Vertreter» kein Recht mehr, , 
zu existiren. Es scheint aber entschlossen, unbeküm­
mert um den Reichsrath, im Amte zu bleiben. Das 
„Vaterland" meint, daö Kabinet Hohenwart werde 
mit dem „mürbe gemachten" Parlament gemächlich 
weiter regieren und ruhig nbmavten, ob sich die 
staatsrechtliche Opposition mit der Zeit nicht F  
Annahme des Zisleithanisinus bequemen oder auch 
—  zersetzen werde. Das letztere werde aber nicht 
gelingen, weder dem Grase» Hohenwart, noch dein 
hinter ihm stehenden S t a a t s r a t h  B r a u  n, 
dem Spiritus familiaris des gegenwärtigen M ini­
steriums aus der Kabinetskmizlei des Kaisers.

Von weit größerer Tragweite jedoch, als diese 
Niederlage der Regierung, können die Enthüllungen 
werden, die Graf Hohenwart über feine Pläne i» 
der Sitzung des V e r sa s snn gsansschn sseS 
am 10. d. gemacht. Gegenstand der Berathung war 
die g a l i z i s ch e R e s o l u t i o n ,  lieber Antrag 
Giskra's wurde beschlossen, die galizische Vorlage 
mit der Wahlrefornt zu fombiniten. Auf Herbst's 
Frage, ob galizische Abgeordnete im Reichsrathe auch 
über Gegenstände mitzustimmen hätten, welche Ga­
lizien selbständig zn behandeln hat, gab Graf Hohen­
wart eine bejahende Antwort. Die Aufregung darob 
war eine ungeheuere. Herbst rief, dann werden die 
übrigen Länder eine Provinz Galiziens. Andere  
riefe»: Dann gibt es Provinzen erster und zweiter 
Klasse. Bezüglich der G e l d f r a g e  gab Hohen­
wart zur A ntw ort: D ie  übrigen Länder hätten®11'' 
lizicn so viel zu bewilligen, als dieses braucht, ,mö j 
dieses hätte allein darüber zn verfügen. ent- ‘ 
gegiietc, dies würde feilten inner» Frieden zur Folge 
haben, sondern stete Konflikte. Die übrigen Länder 
würden ja Galizien tributpflichtig. Das beste sollte 
aber noch kommen. Lasser  fragte: ob die emtono- 
iniftifchen Zugeständnisse an Galizien auch auf an­
dere Länder ausgedehnt werden sollen. Hohenwart 
erklärte w ö r t l i c h :  V o r d e r h a n d  seien diese 
Konzess i onen  a l l e r d i n g s  n u r  au f  G a ­
l i z i e n  beschr änk t ,  da von den anderen Län­
dern noch keine diesbezüglichen Wünsche vorliegend 
W as aber  B ö h m e n  an b e l a n g t ,  ans w e l ­
ches man wohl insbesondere Hinblicken dürste, f° 
nehme er keinen Ans t and ,  zu e r k l ä r e n ,

wird die Religion Eingang finden. Darum haben , 
nur jene Missionäre dauernde Erfolge erzielt, die 
ebensoviel Kenntnisse als Frömmigkeit besaßen, die 
es vermochten, die Wilden mit der Gewohnheit de§ 
Denkens vertraut zu machen, ihren Verstand 5“ 
wecken und sie so zur Aufnahme religiöser Prinzi­
pien zu befähigen.

Auf diese Weise ist die Religion der Mensche» 
die Wirkung, nicht die Ursache ihres Fortschrittes. 
Wohl kommt es, wie in den silosofischen oder andeV 
Wissenschaften auch in der Religion vor, daß ein-1 
zelne Menschen durch ihr Genie und ihre Kraft de»! 
Fortschritt des 'Menschengeschlechtes vomgne^mett, e|»( 
Religion Hervorbringen, welche eine bedeutende 
kitng ausübt und so für kurze und spezielle Periode» 
den natürlichen Verlaus anscheinend nmkehren. 3$el" 
w ir aber die Geschichte tut ganzen überblicken, >vê  
den w ir immer deutlich wahrnehmen, daß der dauernd 

Erfolg einer neuen Meinung immer vom 3 uftttlj l  
: des Volkes abhängt, in dem sie verbreitet wird, u»
: selbst die edelsten Prinzipien sind machtlos, wen 

sie bei einer unwissenden Nation eingebürgert werd 
i sollen.

! (Schluß folgt.)



daß,  wenn sich bie böhmische O p p o s i ­
t i on  m i t  dem z u f r i e d e n  geben w ü r d e ,  
wa s  h i e r  an G a l i z i e n  k o nzed i r t  is t, 
d ie  R e g i e r u n g  b e r e i t  sei ,  ei ne solche 
V o r l a g e  e i nzubr i ngen .  Die Wirkung dieser 
Worte war eine furchtbare. Die größte Aufregung 
erfaßte die verfassungstreuen Abgeordneten. Man 
ries nach Schluß der Sitzung. Der Gedanke einer 
Adresse wurde wieder lebendig und beschlossen, 
daß das bestehende Subkomitee (Herbst, Nasser, 
Brestel, Sturm, Rechbauer) hierüber mit größter 
Beschleunigung Bericht erstatte. Nun heißt es: Ent­
weder das Ministerium geht seiner Wege oder der 
Reichsrath wird aufgelöst. Ein Drittes gibt es 
nicht mehr.

In  der Jefuitenkirche zu Prag kam es, als 
gegen „den ewig verfluchten Erzketzer Huß" gepre­
digt wurde, zu Exzessen, bei welchen drei czechische 
Studenten verhaftet wurden.

„Narodni Öiftlj" fordern alle Städte und Ge­
meinden zur Organifirung von Franktireurs auf.

Falls die Regierung dieselbe nicht bewilligt, so 
sollen die Gemeinden privatim in Massen üben lassen 
Einen Waffenpaß müsse jeder erhalten. Die gegen­
wärtigen Schützenvereine seien untauglich, es fehle 
ihnen der Geist von 1420. Franktireurs mit Sokols 
verbunden, müßten bald zur Zurückweisung der 
Mörder (?) und zur Vertheidigung des Landes aus­
reichen.

Klattau und Teplitz beschlossen Adressen an 
Döllinger.

Die Frage, ob die czechische Opposition einen 
liberalen Beigeschmack habe oder ob sic ausschließlich 
reaktionär sei, muß heute wohl als erledigt betrachtet 
werben. R i e g e r , der Führer der czechische« Oppo­
sition, hat eö erklärt, was w ir übrigens schon lange 
wußten, „den Czechen sei mit dem deutschen Libe­
ralismus eine Einigung rein unmöglich, dagegen 
mit der Partei der Katholiken sei sie nicht nur möglich, 
sondern ganz gewiß zu erwarte»." Am 12. April 
fand auf Grund dieses kostbaren Geständnisses und 
auf besondern Wunsch Riegers eine vertrauliche Be­
sprechung statt zwischen dem Führer der czechischcn 
Opposition und Vertretern des Prager Katholiken- 
Kongresses, über bereit Verlauf imb Inha lt ber 
„Volköfrennb" einen authentischen Bericht bringt, 
aus ben w ir zurückkommeu werben

Ausland. Aus F r a n k f u r t  wirb vom lOten 
Mai gemelbct. Der Fr i edeu  s sch l u ß wurde im 
«Hotel Schwan" von Bismarck u»b Favre unter- 
zeichnet und bebars nur noch der Ratifikation des 
deutschen Kaisers und der Versailler Nationalver­
sammlung. Bedenklichen Einwänden und Abände- 
^»gs-Anträgen der französischen Diplomaten setzte 
Bismarck ein energisches Beharren ans bett Be­
stimmungen bes Versailler Präliminarfriebens ent­
gegen. Indessen wurde über Einwilligung des Kai­
sers eine halbe Milliarde erlassen. Frankreich über 
gibt sofort eine Schuldverschreibung von 4 ‘ M il-  
Itavben, garantirt von ben ersten deutschen, engli­
schen und französischen Bankhäusern. Dentschlanb 
totrd biese in beliebiger Weise liquid machen. Die 
pariser Nord-Ostforts werden sogleich nach der Ra- 
J . m°n 0011 den Deutschen geräumt und erfolgt 

« t?ar^  ber deutschen Hccre aus Frankreich. 
?iancl) und Longwy (das französische 

Schntböerf&v w 11 bi6 Suv völligen Liquidiruug der 
werben imaef«!,!11]!9 besetzt. Die Kriegsgefangenen 
aller crdenklicke N^"^l,cschickt imb deutscherseits 
fitita timi q2ni.:! ?̂ >chub zur endlichen Unterwer- 
Bcftiimititm. r ® stet. Günstige handelspolitische
2  Z ? Cnf fUl' D-utschland sind in den Frie-
Franffnrtov i u[3eitommen. Bismarck wird von den 
scheu Wirfist m fDcr̂ ani)lui,8en sofort dein dcut- 
S ’ ! 2 5 e Mittheilung machen. Die Sitznn- 

w"rden werben am 20. M ai geschlossen

behauptet, auf direkte Weisung des Grasen Hohenwart 
— gegen die Urheber und Veranstalter der deutschen 
Siegesfeier vom 15. März seinerzeit eine Untersuchung 
eingeleitet. Da weiter nichts verlautete, galt es für 
ausgemacht, daß entweder das Ergebniß der Untersu­
chung keine Anhaltspunkte für ein Vorgehen der Ge­
richte geboten, oder daß eine ruhige und kluge Erwä­
gung die hohe Regierung zu dem Beschlüsse geführt 
habe, die Sache ans sich beruhen zu lasten. Weit 
gefehlt! Auf den 11. M ai sind 13 Personen zur 
Schlußverhandlung vor das hiesige Bezirksgericht vor» 
geladen, um sich wegen der Übertretung des § 2 des 
Gesetzes Uber das Versammlungsrecht zu verantworten. 
Die Namen der 13 Vorgeladenen sind: Dr. A. Nürn­
berger, Dr. v. Benak, Dr. S. Hocke, Landtagsabgeord­
neter Freiherr v. Weichs, Bankdirektor Nasterl, Ernst 
Orthner, Handlungsbuchhalter, Gemeinderath Major 
Uschnegg, Gemeinderath Melichar, Gemeinderath Salz­
mann, Dr. Semsch, Kaufmann Wolf, Gemeinderath 
Noch, Dr. Nabison. Begreiflicherweise erregt diese 
Schlußverhandlung das größte Interesse und sind, dem 
Vernehmen nach, bereits von Seite der Angeklagten 
die umfassendsten Vorbereitungen getroffen worden, um 
der Verhandlung die größte Publizität zu verschaffen. 
Da das Lokale des Bezirksgerichtes sehr beschränkt ist 
und daher praktisch die volle Oessentlichkeit beinahe 
ausgeschlossen wäre, so haben die Angeklagten, von dem 

223 St. P. O. Gebrauch machend, beantragt, daß 
jeder der Angeklagten fünf Vertrauensmänner mitbrin­
gen und daß Stenografen gegenwärtig sein sollen. Die 
Juristen vertheidigen sich selbst, die Nichtjuristen haben 
jedoch beschlossen, ihre Bertheidiger mitzubringen. 
Eigenthümlich wird der Anblick der Schlußverhand­
lung sich auch dadurch gestalten, daß ein Richter, 
Gerichtsadjunkt Ritter von Glanz, mit einem Kanzli­
sten sich gegenüber von 13 Advokaten und im ganzen 
mit den Vertrauensmännern etwa achtzig Personen 
befinden wird. Man berechnet, daß die Verant­
wortung der Angeklagten und bie Reben der Ver- 
theidiger mindestens 8 Stunden in Anspruch nehmen, 
und daß die Verhandlungen somit zwei volle Tage 
währen dürften. Es läßt sich leicht ermessen, mit welcher 
vergnügten Spannung die Eingeweihten dem 11 . Mai 
entgegensehen, welcher jedenfalls in ben Annalen bes 
Bezirksgerichtes Linz verzeichnet zu werden verdient. 
Man ist wahrlich in Verlegenheit, zu sagen, ob das 
Vorgehen des „wahrhaft österreichischen" Ministeriums 
in dieser Angelegenheit mehr erheitert oder mehr be­
schämend ist. Jedenfalls scheint es, in gewissem Sinne 
genommen, wirklich „wahrhaft österreichisch!"

fester Zhishmann, so viel wir wisten, der katholischen 
Religion niemals angehört hat, fouderu dem griechi­
schen Schisma, daher von einer durch die Unterzeich­
nung der Dölliuger-Adresse vollzogenen Apostasie eigent­
lich keine Rede sein kann." — Jetzt ist natürlich Herr 
Professor Zhishmann schon gar nicht mehr würdig, 
irgend ein Unterrichtsfach zu übernehmen. Man scheint 
indes} bei Hofe anderer Ansicht zu sein und die ge­
lehrten Unterzeichner einer Adresse an Döllinger noch 
nicht für Persönlichkeiten, die der Dinastie besonders 
gefährlich wären, anzusehen.

Li terarisches.
Der große Krieg hat eilte fast unübersehbare Reihe von 

Zeitschriften und Büchern hervorgerufen, welche ihn zu schil­
dern und zu illustriren suchten.' Eine hervorragende Stel­
lung unter diesen einzunehmen, dazu bedurfte es außer' 
ordentlicher literarischer und künstlerischer Kräfte, und diese 
vereinigen sich in keinem Unternehmen in so reichem und 
glänzendem Maße als in der Zeitschrift: „Vom KriegS- 
chanplatz" ( S t u t t g a r t ,  H a l l b e r g e r ) ,  welche 

,,roev, ja dreimal in der Woche erscheinend — eine in der 
Austritten Literatur unerhörte Thatsache — weitaus die 
größte Masse von Illustrationen brachte und durch die ebenso 
gediegene als anziehend und verständlich geschriebene Ge- 
chichte des Kriegs, wie durch ihren übrigen Text, ihre Kar­
ten und Pläne an der Spitze aller ähnlichen Unternehmun­
gen ging. Ein glücklicher Gedanke des Verlegers war es, 
was zuerst in Form einer Zeitschrift erschienen und das 
Gepräge einer solchen tragen mußte, — die Bilder konnten 
weder in geordneter Reihe folgen, noch bei der drängenden 
Zeit von gleichem Werthe sein — zn einem geordneten 
Buche, zu einer wirklichen Geschichte zusammenzufassen, fei­
nen verschiedenen, auf den Krieg bezüglichen Unternehmun­
gen die besten, werthvollsten Bilder zu entnehmen, Pläne 
und Karten in noch reicherem Maße und am passendsten 
Orte einzureiheu, um alles recht anschaulich und klar zu 
machen und dazwischen unterhaltende Stücke aller Art ein­
zureihen — kurz eine Geschichte des Krieges dem Volke und 
Krieger zu bieten, wie es eben das Volk und der Krieger, 
der aus dein Felde heimkehrt, braucht und gerne liest. Das
ist die Volks-Ausgabe „Vom Kriegsschauplatz" Wir
wüßten kein schöneres und billigeres Geschenk für den Sol­
daten bei der Heimkehr, als eben dies Buch, und so sei es 
Volk und Krieger aufs wärmste empfohlen!

Zur Tagesgeschichte.
L i n z  wird geschrieben:~  Aus L i n z  wird geschrieben: Beka, 

hatte die Öberösterreichische Statthalterei —  Wie
Bekanntlich

man

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

— ( Der  Landtag)  soll, wie „Novice" meldet, 
im Monat August einberufen werden.

— ( D i e  ersten Ki rschen) aus dem Wip 
pacherthale werden schon seit einigen Tagen feilgeboten.

—  (Evangel ischer Gottesdienst . ) Nach­
dem der k. k. Militärprediger Herr Lukatsch Sonntag 
den 14. d. hier zubringt, so ist von Seite der evan­
gelischen Gemeinde die Einleitung getroffen worden, 
von ihm die Abhaltung des Gottesdienstes und Spen­
dung des Abendmals in der protestantischen Kirche 
zu erbitten.

— ( Der  Tab o r  i n  Ca st na) am 2 . d. M . 
wurde zwar nicht verboten, jedoch zwei Programm 
punkte: Vereinigung aller Südslaven und Protest gegen 
die Union von Istrien und Görz mit Triest, wurden 
gestrichen. Darüber große Entrüstung im national 
klerikalen Lager.

— (Vater l ändi sches. )  W ir lesen im „Va 
terland" folgende schöne Denunziation: „Anläßlich der 
Unterzeichnung der Adresse (der Wiener Universität) 
an Dr. v. D ö l l i n g e r  seitens des Herrn Professors 
Z h i s h m ann laufen bei uns vielfache Reklamationen 
ein, die besonders der Befürchtung Ausdruck leihen, 
daß der Unterricht eines solchen Lehrers Sr. kaiserl. 
Hoheit dem Kronprinzen gefährlich werden könne. Wir 
glauben jedoch von der Veröffentlichung der betreffen­
den Briefe desto mehr absehen zu sollen, als Pro

Eingesendet.
Wir machen hierdurch auf die im heutigen Blatte 

stehende Annonce der Herren S. Steindecker & ($0111(1. 
in Hamburg besonders aufmerksam. Es handelt sich hier 
um Original-Lose zu einer so reichlich mit Hauptgewinnen 
ausgestatteten Verlosung, daß sich auch in unserer Gegend 
eine sehr lebhafte Betheiliguug vvraussetzeu laßt. Dieses 
Unternehmen verdient um so mehr das volle Vertrauen, 
indem die besten Staatsgarantien geboten sind und auch 
vorbenanntes Hans durch ein stets streng reelles Handeln 
und Auszahlung zahlreicher Gewinne allseits bekannt ist.

Allen Leibenben Gesnnbheit durch bie delikate fteva- 
lesci&re du Barry, welche ohne Anwenbnng von Medizin 
und ohne Kosten die nachfolgenden Krankheiten beseitigt: 
Magen-, Nerven-, Brust-, Lungen-, Leber-, Drüsen-, 
Schleimhaut-, Athem-, Blasen- und Nierenleiden, Tu­
berkulose, Schwindsucht, Asthma, Husten, Unverdaulich­
keit, Verstopfung, Diarrhöen, Schlaflosigkeit, Schwäche, 
Hämorrhoiden, Wassersucht, Fieber, Schwindel, Blut- 
aussteigeu, Ohrenbrausen, Uebetkeit und Erbrechen selbst 
während der Schwangerschaft, Diabetes, Melancholie, 
Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichsucht. —  
72.000 Genesungen, die aller Medizin widerstanden, 
worunter ein Zengniß Sr. Heiligkeit des Papstes, des 
Hofniarschalls Grafen Pluskow, der Marquise de Bröhan. 
— Nahrhafter als Fleisch, erspart die Kevalesci&re 
bei Erwachsenen und Kindern 50 mal ihren Preis 
in Arzneien.

Reiistabl, Ungarn.
So oft ich meine innigsten Daukgebete zum allgütigen 

Schöpfer und Erhalter aller Dinge sende für die unbere­
chenbaren WohUhaten, welche er uns durch die heilsam wir­
kenden Kräfte der Naturerzeugnisse augedeiheu läßt, gedenke 
ich Ihrer. Seit mehreren Jahren schon konnte ich mich 
keiner vollständigen Gesundheit erfreuen: meine Verdauung 
war stets gestört, ich hatte mit Mageniibelii imb Verschlei­
mung zn kämpfen. Von diesen Uebeln bin ich nun seit dem 
vierzehntägigeu Genuß der Revalesciöre befreit und kann 
meinen Berufsgeschäften ungestört tiachgeheu.

I .  L. S t e r  » e r , Lehrer an der Volksschule.
In  Blechbüchsen von 1/2 Pfd. fl. 1.50, 1 Pfd. 

fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfb. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. — Revalesciere Ckocolat^e in 
Tabletten für 12 Taffen fl. 1.50, für 24 Tasten



fl. 2.50, für 48 Tassen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Tassen fl. 1.50, 24 Tassen fl. 2.50, 48 Tassen 4.50, 
für 120 Tassen fl. 10, 288 Tassen fl. 20, 576 
Tassen fl. 36. —  Zu begehen durch B a r r y  du 
B a r r y  & Co. m W i e n ,  Wallfischgafse 8 ; in 
Laibach bei Ed. A  a h r , Parfumeur und Anton 
K r i s  per ;  in Pest T o r ö k ; in P r a g  I .  Fürst ;  
in Pr eßbur g  P i s z t o r y ;  in K l a g e n f u r t  P. 
B i r nbach er- in L i nz  Hase l mayer ;  in Graz 
Ob e r r a n z me y e r ;  in M a r b u r g  F. Ko l l e t -  
n i g ;  in Lemberg Ro t t e n d e r ;  in K l a u s e n ­
bur g  Kr ons t äd t e r ,  und gegen Postnachnahme.

Witterung.
Laibach, 12. Mai.

Wolkenlose Nacht. Angenchiner Vormittag. Sonniger 
Tag,Nachmittags starker Südwestwind. W ä r m e :  Morgens 
6 lchr +  5.2“, Nachm. 2 Uiit +  lf>.0v E. (1870 + 1 7 .3 °; 
1869 -|-18.5°). Baromet e r  im fallen 324.18"'. Das ge­
strige Tagesmittel der Wärme -|- 8.7", um 1.8° unter dem 
Normale.

Heute, morgen und übermorgen sind die drei gefürch­
teten Frosttage deö Mai, es sind dies die Tage des heiligen 
Servatius, Pankratius und Bonisacius, sind diese vorüber, 
jo ist der Reif nicht mehr zu fürchten. Der Bauernsprnch 
lautet:

Kein Reif nach Servaz,
Kein Schnee nach Bonifaz. ^

Heuer war das erste Drittel des M ai sehr kalt, in den 
Alpen von reichlichen Schneesällcn begleitet.

Allgekommcne Fremde.
Am 11. Mai.

Scholli, Moiitanistiker. — Brovet, Eubar. — 
Scheschek, Beamte, g-eistriz. — Valemic, J llir  Feistriz. 
— Hostnik, Kausm., Wien. Berger, Littai. — Colom- 
bani, Triest. — Schnabel, Wim. — Löw, Wien. 

K t a t l t  W ie n .  Sieuburger, Fabrikant, Berlin. — Wa- 
genseil, Handelsreisender, Baiern. - Arnstein, I .  lt. Dr., 
Berlin. — Snanz, Reifniz. -  Globvhiik, Bezirks- 
Borstehers-Gattin, Lutteuberg. — Bauniauu, Kaufm., 
Stuttgart. — Kulka, Wie«. — Jauesch, Privat, Graz. ■ 
Ott, Kauft», Wien. — Neubauer, Kauft»., Wie». 
Kunstein, Kauft»., Baiern. — Freiherr v. Meldegg, 
Klageiisurt.

Verstorbene.
Den 11. Mai. Herr Josef Schwarz, bürgerl. Haus- 

und Realitätenbesitzer, Braumeister »»d Besitzer des uictal- 
lenett Armeekreuzes, starb im 78. Lebensjahre in der Po- 
laiiavorstadt Nr. 29 an der Lungenlähmung. — Johann 
Frank, Schuhmacher, alt 50 Jahre, im Zivilspital an Er­
schöpfung der Kräfte. — Dem Herrn Friedrich Ertel, Maga- 
zinöaufseher, sein Kind Johanna, alt 15 Tage, in der Po= 
laiiavorstadt Nr. 10 mit Icterus nialignns — Der wohl- 
gcl'orne Here A»ton Edler v. Laufenstein, k. k. jub. Guber- 
nialrath, starb im 81. Lebensjahre i» der Kapuziuervorstadt 
Nr. 68 an Altersschwäche.

beut Amendement Lichtenfels angenommen, hierauf 
das ganze Gesetz in dritter Lesung genehmigt.

Nach dem Sitzungsbeschluß konstituirte sich das 
Haus zu einer vertraulichen Besprechung.

In  der gestrigen ginanzansschußsitzung wurden 
bei dein Kapitel: Ministerrath die für den Dispo- 
fitionöfond präliminirten hundertachtzigtausend Gul­
den mit allen gegen 4 Stimmen gestrichen. Der 
Antrag Brestels, unter der Rubrik: Ministerium 
des Innern für die Staatspolizeiauslagen huudert- 
zwanzigtausend Gulden zu genehmigen, und der An­
trag Laffers, ebendort für geheime Auslagen hnn- 
dertsiebcnundzwanzigtaufend Gulden ciuzustellen, kom­
men in einer der nächsten Sitzungen eventuell zur 
Berathuug.

Telegrafischer Wechselkurs
vom 12. Mai.

5perz. Rente österr. Papier 59.15. — 5perz. Rente 
österr. Silber 68.75. — 1860er Staatsanlehe» 97.- . — 
Bankaktien 740. — Kreditaktien 280.10. — London 125.20. 
— Silber 122 60. • -  K. k. Münz-Dukaten 5 93. — Na 
poleonsd'or 9.95'

Gedenktafel
über die am 1 5. M a i 18 7 1 stattfindenden Lizi­

tationen.
3. Feilt., Dolinar'sche Real, Podgora, BG. Lack.

Am IG. Mai.
3. Feilb., Cucek'sche Real., Grafenbrnnn, BF. Feistriz

Telegramme.
W ie n , 11. M ai. (Herrenhaussitzung.) Der 

Präsident wird ermächtigt, S r. Majestät dem Kaiser 
und dem Erzherzoge Karl Ludwig anläßlich des Ab­
lebens der Frau Erzherzogin M aria Annunziata 
das tiefste Beileid des Herrenhauses anszndrücken. 
Sodann Debatte über den Gesetzentwurf bezüglich 
der Beitragsleistuug zu den gemeinsamen Angelegen­
heiten in Folge Zivilisirung der Militärgrenze. 
Hofrath Mitlosich wendet sich gegen den vom Aus­
schüsse beantragten (die Rechtsansprüche Krams ans 
den Distrikt Sichelburg und die Gemeinde Marien- 
thal betreffenden) Eingangspassus des Gesetzes, bc; 
aiitragt, das Herrenhaus möge der diesbezüglichen 
Abgeordnetenhanöfaffung beitreten. Der Antrag wird 
nicht hinreichend nnlerstützt. Lichtenselö plaidirt für 
den KommissionSantrag, beantragt du weiteres 
Amendement, dahingehend, daß der Anspruch Krains 
auf genannte Gebietstheile bei der Grenzregulirung 
berücksichtigt und diese der Genehmigung der Reichs« 
Vertretung unterzogen werde. Rach einer längeren 
Auseinandersetzung des Berichterstatters Arueth wird 
der Gesetzeseingang nach der AuSschnßsassung mit

Ioscs von Lailscnstci», königl. baierischer 
Major in Pension, gibt im eigenen nnd im diamen 
seiner Familie die betrübende Jiachricht vo» dem 
Hinscheiden seines geliebten Bruders Herrn

inten u.
jnbil. It. It. Gulieniialrathcs,

welcher Donnerstag am 11. fc. M. »m 10 Uhr 
NachtS, versehen mit den heil. Sterbesakramenten, 
im 81. Lebensjahre a» Altersschwäche selig im 
Herrn verschieden ist.

Das üddjcnbetjditgnijj findet Samstag den 
13. d. M., Nachmittags 4 Uhr, vom Hanse Nr. 68 
Klagenftirterstraßc statt.

Das Requiem wird Freitag de» 19. d. M., 
Bormittags 10 Uhr, in der Borstadtpfarrkirche 
Maria Berkündignng abgehalle» werden.

Der Verblichene wird dem frömmelt Anden­
ken empfohlen.

Laibach, am 12. Mai 1871. (218)

A e k g e m ä l d e .
Günstige Gelegenheit zum Ankaufe

schöner, billiger Otlgemälde
vom Vergolder und Gemäldehändler

J. te il aus Wien.
Nur einige Tage.

IBotel hsiievischen Hof,44
Kapnzinervorstadt, 1. Stock, Thür 5.

Zahnarzt
Med. L Chir. Dr. Tänzer,

Dozent der Zahnheilknnde aus Graz,
wohnt hier IB o lH  B’.lvä in»«  Z .-N r. *20 und 21 und
ordiuirt i» der Zahnheilkunde nnd Zahntechnik täglich von 
i) bis 1 llbr Vormittags und vo» 3 bis 6 Uhr Nachmittags.

P fiT  Aufenthalt „wegen zahlreichen Patienten" 
uvch 10 Tage. “W  (203-6)

Laibach. 5. Mai 1.871.

Man biete (lein Glücke die Hund!

350.000 M. Crt.
im günstigsten Falle als höchsten Gewinn hiclet die 
n e u e y t e  jcrwRint; -»« >«> -  V c r lo H im w *
welche von der i i o l i e i i  M e g i v M i i l j c  genehmigt 
und garantii'l isl.

Die vorllieilhalto Einrichtung des neuen Planes ist 
derart, dass im Laufe von wenigen Monaten durch 7 
Verlosungen 415.1MMI ( l i r w i n i i c  zur sicheren 
Entscheidung kommen, darunter hefinden sich Haupt- 
treffer von eventuell M. Crt. 2 3 0 .0 0 0 , speziell aber
1 5 0 .0 0 0 , 1 0 0 .0 0 0 , 5 0 .0 0 0 , 4 0 .0 0 0 , 25 .000 ,
2 0 .00 0 , 15 0 0 0 , 12 .000 , 10 0 0 0 , 8 0 0 0 , «000, 
5 0 0 0 , 3000 , 105 mal 2 0 0 0 , 156 mal 10 0 0 , 206 
mal 5 0 0 , 11.600 mal 110 etc.

Zur nächsten ersten Gewinnziehung dieser grossen, 
vom Staate garantirlen Geld-Verlosung kostet 

1 ganzes Original-Los nur II. 4,
1 halbes „  2
1 viertel „  ,, „  )( l

gegen Einsendung dos Betrages in österreichischen 
Banknoten.

Alle Aufträge werden sofort mit der grössten Sorg­
falt ausgeführt und erhält jedermann von uns die mit 
dem Staatswappen versehenen Original-Lose selbst in 
Händen,

Den Bestellungen werden die erforderlichen amt­
lichen Pläne gratis beigefügt, und nach jeder Ziehung 
senden wir uusern Interessenten unaufgefordert amt­
liche Listen.

Die Auszahlung der Gewinne erfolgt stets prompt 
unter Stailts-tiarailtic und kann durch direkte Zu­
sendungen oder auf Verlangen der Interessenten durel 
unsere Verbindungen an allen grösseren Plätzen Oester­
reichs veranlasst werden.

Unser Debit ist stets vom Glücke begünstigt und 
hatten w ir erst vor kurzem wiederum unter vielen an­
deren bedeutenden Gewinnen :t mal die ersten 
Haupttreffer in 3 Ziehungen laut offiziellen be­
weisen erlangt und unseren Interessenten selbst aus 
bezahlt. (206- 3)

Voraussichtlich kann bei einem solchen auf der 
K a w lfü  gegründeten Unternehmen 

überall auf eine sehr rege Betheiligung mit Bestimmt­
heit gerechnet werden, man beliebe daher schon der 
n u l l e n  Ziehung- I i u E h e r  alle Aufträge h»l* 
« ll lg H t « I i l ' l ' l i t  zu r ic h te n  an

8 . Stcindecker & Comp.,
Wank- und Wcchscl-Heschäft in Kamvurg.
h in -  und Verkauf a ller A r te n  S la a ts o b lig ii 

(ioncii, Eisenbahn-Aktien und Anlehenslose.
1*. S . Wir danken hiedurch für das uns seilhe 

geschenkte Vertrauen und indem wir bei Beginn der 
neuen Verlosung zur Betlieiligung einladen, werden 
w ir uns auch fernerhin bestreben, durch stets prompte 
und reelle Bedienung die volle Zufriedenheit unserer 
geehrten Interessenten zu erlangen. O. IB.

Wiener Börse vom 11. Mai.
t t ta a ts fo n d a ,

5p erc.Rente. öst.Pup. 
H o. fcto. Ö ft.inSild.

bon 185-1 . . < 
lia'.e bon 1860, ganze 
Lose bo’.t 1860, ffänft. 
Prämlenslh. b. 1S61 .

C irnndenil.-O hi.

Veld 
59.— 
18.76 
91.— 
V 7 10 

109.— 
125 50

Ware 
59.10 
68.SO 
91.75 
97 20 

l i  $> M i 

125.75

Steiermark zu 5 
Kärnten, ftram  
u. Jtüftenlanb 5 

Ungarn . . zÜ5 „ 
Kroat.u. S la b .  5 ,, 
biebenbürg. „ 5 *

A otlea
Ftationaldan? . . .
Union - Bank . . . 
(Srebilai ftaft . . . 
ift. ö. (LScompte-Güs. 
Änglo-österr. Ban? . 
Oest. Bodencred.-^. . 
Oest H v p o th .-B a n k , 
Steier. «Scom vt.-B!. 
Franko - Anflria . .

Ferd.-V^ordb. . 
Südbabn-Gesellsch. . 
»ais. Elisaderv-Bahn. 
Larl-Ludwiq-Aahn  
Siebenb. Eisenbahn . 
S taatsbahn. . . . 
Kais. Franz-Iosesöb.. 
~ In f M ia r c f c r  

lföld-Fium. Bahn .

Pfandbriefe.
Nation. ö .W . verloSb. 
Kr.g. Bod.-Creditanst. 
Allg.öft.Bod.^Lredir. 
dto. tn u.rUtf^. .

;l4t. 93.— 94.-

86 . -  
79.75 
83.50 
74 80

86.50
80 -
84
75.

7 4 1 .-  
265.75 
179 60
8 9 0 . -  
L4L — 
L6.1). -  
87.— 

5 4 0 .-  
.09.75

178 60 
m  25 
i6 l.5 0  
171.— 
4*̂1.— 
201 25 
176 -  
177.—

742 — 
266.25 
279.hO
S’io .— 
!42  50 
2t 4 — 

88.—
110.— 

2245 
178.80 
223 50 
2 t 2  —
171.50
421.50 
201 50
176 50
177 50

92.90 93.10 
9..25! 90.50 

106.251106.50 
86 75| 87.25

Ocjl. Hypoth.^Bank . 

PrloritiU e-O bllg.
Aübb.-Ges. 1̂1500 Kr.

fcto. iöcnö 6 p^.t. 
jfocfcl). (100 ft. C M .)  
-Leb .-B /?0 0 f l.ö .W .i  

Staatöbai^n Pr. Stück 
Staatöb. pr. S t .  1867 
>rrudolssb.(3oofl.ö.W.) 
Franz-Jos. (200 f l .S . )

L o s e ,

Credit 100 fl. ö. W . . 
Don.-Dam-ssi-.-GLs.

zu 100 fl. C M .  . . 
trie fte t 100 fl. C M .  .

o. 50 fl. ö .W . . 
C :.ncr . 40 fl. ö.W .
S a 'm  . „ 40 „
Palsty . „ 40 „
GS)Olt) . *  40 „
S t .  GenoiS,, 40 „ 
Windischg 20 „ 
Wald stein . 20 *  
Keglebick . 10 „  
Ruvolföstift. lo ö .w .

W o o h n e i  (3 M e n .)  ‘

AustSb. lOO fl.sÜdd.W. 
Franks. 100 si. ,,  ̂
London 10 Ps.
Paris 100 Francs

j ir lä a z e n .

fcaij. Drünz-Ducaren. 
2V yrancSfiüS . . 
BereinSthaler . . 
S ilber . .

clb Ware

112 25 112.50 
2 3 8 .-  239 -  
97.y5 97.50 
89.— 89.r0 

139. iS  139.75 
135.— 135.60 
90 60 90.b0 
96.93 97-1°

163 75 164 -

100.— 102.-' 
122.— lfflH
5 8 . -
3 3 .-  
39.— 
2 9 .-
3 4 .-

; 29. -

6 0 .«
» 4 /
40Z
30/
30.'

I 21.50 j 22*^ 
2 2 -  

I 1 7 .- 
1 5 .-

y3-'

15.̂0

104.10|104>
104.iO lO j-g

' 125.20

5.92
9.95
1.84»

6.93
9.95
1.1*.
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